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Bus und Zug sollen erste Wahl werden
Die Gemeinden Döttingen, Böttstein und Klingnau 
haben einen überkommunalen Gesamtplan Verkehr 
erarbeitet. Darin präsentieren sie über  
30 Massnahmen.

UNTERES AARETAL (nm) – Stau, länge-
re Wartezeiten und Lärm: Das Verkehrs-
aufkommen in Döttingen, Böttstein und 
Klingnau nimmt stetig zu. Durch die 
geplanten Wohn- und Gewerbegebie-
te, steigende Bevölkerungszahl und den 
wachsenden Bedarf nach einer gut abge-
stimmten Infrastruktur entsteht ein zu-
nehmendes Kapazitätsproblem.

Um dem frühzeitig entgegenzuwir-
ken, haben die drei Nachbargemeinden 
in den letzten zweieinhalb Jahren, auch 
aufgrund ihrer direkten Verbindungswe-
ge, gemeinsam einen überkommunalen 
Gesamtplan Verkehr (üKGV) erarbeitet.
Dieser liegt nun zwischen dem 3. März 
und 1. April bei den jeweiligen Verwal-
tungen öffentlich zur Mitwirkung auf. 

Weniger Eltern-Taxis erwünscht
Im Zuge der Projektierung wurde eine 
Reihe von Zielen bestimmt: So sol-
len die kurzen Wege innerhalb der Ge-
meinden vermehrt zu Fuss oder mit dem 
Velo zurückgelegt und öffentliche Räu-
me zugänglicher gestaltet werden. Für 

Reisen in die Agglomerationen Baden 
und Brugg soll der öffentliche Verkehr 
(ÖV) die erste Wahl sein. Dafür setz-
ten sich die Gemeinden für einen Aus-
bau des Bus- und Zugangebots ein und 
streben «attraktive» Umsteigebeziehun-
gen vom Individualverkehr auf den ÖV 
an.Auf Grundlage unterschiedlicher Fak-
toren wurde im beiliegenden Bericht des 
üKGV ein Katalog von 33 Massnahmen 
in den Bereichen motorisierter Individu-
alverkehr (MIV), Fuss- und Veloverkehr, 
ÖV, Klima- und Aufenthaltsqualität so-
wie Raumplanung erstellt.Besonders im 
Fokus steht der MIV, gleich elf Massnah-
men sind an ihn adressiert. Eine davon ist 
die Einführung von Tempo-30-Zonen auf 
Gemeindestrassen in Wohngebieten für 
die Verkehrssicherheit. Eine andere sieht 
vor, Begegnungszonen an Schulen einzu-
richten, um den Einsatz von Eltern-Ta-
xis zu reduzieren und dieFörderung und 
Unterstützung von Lösungsansätzen für 
die Güterverteilung auf den letzten Ki-
lometern, zum Beispiel mit Cargo-Bikes. 
Zudem wird von einer «wirksamen» 

Parkplatzbewirtschaftung gesprochen – 
monetär oder zeitlich – um die Verkehrs-
mittelwahl der Menschen besser zu steu-
ern. Das bedeutet, die Rahmenbedingun-
gen so zu gestalten, dass der Anteil des 
MIV auf der Strasse verringert wird. 

Kontrollen werden durchgeführt
Die insgesamt 14 Massnahmen für den 
Fuss-, Velo- und öffentlichen Verkehr 
zielen grundsätzlich auf eine Erweite-
rung des bestehenden Angebots ab. Vor-
gesehen ist dabei, dass Strassen dort si-
cher und mit Vorrang überquert werden, 
wo viele Fussgänger und Velofahrer un-
terwegs sind. Zur Umsetzung werden 
Langsamfahrzonen, Fussgängerschutz-
inseln und flächige Querungsmöglich-
keiten diskutiert. 

Die verbleibenden acht Massnah-
men betreffen die Raumplanung sowie 
die Klima- und Aufenthaltsqualität. Ziel 
ist es, unter anderem durch Lärmreduk-
tion und eine bessere Luftqualität im 
Umfeld der Koblenzerstrasse K113 die 
Wohnqualität zu erhöhen. Zudem wird 
der hitzeangepassten Siedlungsentwick-
lung eine höhere Priorität eingeräumt als 
verkehrsbezogenen Anforderungen. Be-
reits Baumpflanzungen können hier Ent-
lastung bringen. 

Umgesetzt wird der üKGV in einem 
fortlaufenden Prozess. Zwar sind die 
Zielsetzungen offiziell genehmigt, doch 

müssen die getroffenen Schritte in einer 
Vollzugskontrolle regelmässig bewertet 
und wenn nötig an veränderte Bedin-
gungen angepasst werden. Diese Auf-
gabe liegt im Rahmen der periodischen 
Legislaturplanung bei den Abteilungen 
Planung und Bau, die dazu Berichte für 

die Gemeinderäte und den Stadtrat er-
stellen.

Zusätzlich prüfen die Gemeinden 
Döttingen, Böttstein und Klingnau alle 
vier Jahre in einer Wirkungskontrolle, ob 
die Massnahmen den gewünschten Ef-
fekt zeigen. 

Der Kreisel Monti in Döttingen verbindet die Wege nach Klingnau und Böttstein.

Präsident Patric Suter umrahmt von Martin Laube und Thierry Burkart.

Was mich beschäftigt

Künstliche Intelligenz
ZÜRICH/LENGNAU (kf) – Ich gebe es zu, 
in meinem fortgeschrittenen Alter habe 
ich Mühe, mit der neusten Technik klar-
zukommen. Ich scheue mich aber nicht 
nachzufragen, und so war es auch beim 
Begriff «Künstliche Intelligenz». Leider 
merkte ich bald, dass auch viele Jungen 
nicht genau wissen, was die KI eigentlich 
ist oder kann. Deshalb meldete ich mich 
für den Vortrag eines Universitätsprofes-
sors an, in der guten Hoffnung, dass er 
dies gut erklären könne, schliesslich ist 
es sein Beruf, den Studenten eine neue 
Technologie beizubringen. Allerdings war 
das Resultat enttäuschend: Nach rund 
zwei Stunden wusste ich noch weniger 
als vorher, zudem brummte mir der Kopf 
vor lauter Fremdwörter!

Seit Jahren schreibe ich Protokolle, zum 
einen, weil viele Organisationen eine Ak-

tuarin benötigten und man mir diesen 
Job als Sekretärin zutraute, und zum an-
deren auch, weil vermutlich niemand in 
den Vorstandsgremien diese Arbeit über-
nehmen wollte. Ich verfasste Protokolle 
für die katholische Kirchenpflege, für das 
Konsumentinnenforum, für die Christlich-
Jüdische Arbeitsgemeinschaft und viele 
andere Vereine, sogar für die Jüdische 
Gemeinde Winterthur, die damals die Sta-
tuten ändern musste, weil dieses Amt nur 
für männliche Vorstandsmitglieder vorge-
sehen war.

Noch heute nehme ich an Sitzungen teil 
und führe das Protokoll-Amt sehr gerne 
aus, so auch an der diesjährigen Gemein-
deversammlung der Israelitischen Cul-
tusgemeinde Zürich – das ist im Prinzip 
die jüdische Kirchenpflege. Aber im Ge-
gensatz zu früher, als ich mit Stenoblock 
und Bleistift an den Sitzungen teilnahm, 
verlasse ich mich heute auf die Elektronik 

und vertraue gutgläubig dem PC. Nach 
der dreieinhalbstündigen Sitzung nahm 
ich den Stick mit den gespeicherten Dis-
kussionen und Voten in Empfang, selbstsi-
cher und erfahrungsgewiss – mittlerweile 
kenne ich ja das Prozedere. Leider klapp-
te es nicht, ich konnte den Stick nicht he-
runterladen, auch der zweite Stick führte 
nicht zum Erfolg: Hatte ich inzwischen die 
Altersgrenze überschritten, war ich nicht 
mehr fähig, mit dem Computer zu arbei-
ten, Protokolle zu schreiben? 

Ich bat den Generalsekretär, mir die Sit-
zungsaufnahme als Link auf meinen 
Computer zu schicken – und siehe da: 
diesmal klappte es. Und gleichzeitig er-
hielt ich noch ein weiteres Dokument: die 
Künstliche Intelligenz (KI) hatte nämlich 
aus der Audio-Version ein Word-Doku-
ment erstellt. Fragen Sie mich nicht, wie 
das funktioniert – ich weiss es nicht! Ich 
hatte also einen KI-Kollegen als Hilfe zur 

Seite und begann mit meiner Protokoll-
Arbeit. 

Nun, diese Arbeit war eine der lustigsten 
Arbeiten in meiner fast 60-jährigen Tätig-
keit als Protokollführerin: Mein KI-Kollege 
kannte nämlich die hebräischen Ausdrü-
cke nicht, die während der Sitzung teil-
weise verwendet wurden, und er setzte 
stattdessen ein Wort ein, das lautmässig 
in etwa dem des gesprochenen Textes 
entsprach. Zum Beispiel hiess der Rab-
biner plötzlich Karabiner, aus dem Ganon 
(Kindergarten) machte er den Kanton. Die 
Vorstände übersetzte mein Kollege mit 
Vorstädter und aus dem Giur (Übertritt 
zum Judentum) entstand ein Vorname, 
nämlich Juri! Vermutlich gäbe es eine 
Funktion, der KI für zukünftige Aufnah-
men die korrekten Wortübersetzungen 
beizubringen, vielleicht könnte man auch 
das gesamte Wörterbuch in diese künst-
liche Intelligenz integrieren, aber wie? 

Theoretisch wäre diese Technologie nicht 
schlecht, aber solange die Menschen 
nicht praktisch mit ihr umgehen können, 
wie beispielsweise ich (!), nützt sie nicht 
viel. 

Die Zusammenarbeit mit meinem neuen 
Freund, dem KI-Kollegen, war lustig, und 
vor allem beruhigend. Ich weiss jetzt, ich 
werde auch in naher Zukunft noch als 
Protokollführerin gebraucht! Mein langjäh-
riger Spruch bleibt weiterhin aktuell: Nicht 
alles, was machbar ist, soll/muss man 
machen!

Käthi Frenkel,  
Zürich  
(früher Lengnau)

Feuerwehrverein organisiert Dorffest
LENGNAU (mub) – Der Feuerwehrver-
ein durfte im Restaurant Il Carpaccio 
die Generalversammlung durchführen 
und anschliessend noch lange gemütlich 
zusammen sein. Präsident Patric Suter 
freut es sehr, dass zwei prominente Neu-
mitglieder, Thierry Burkart und Martin 
Laube, dem Feuerwehrverein beigetre-
ten sind.

Der Präsident blickte auf ein ereig-
nisreiches Vereinsjahr 2024 zurück: Ver-
einsreise in die Ostschweiz mit Besuch 
des Bierlieferanten Schützengarten, Be-
triebsbesichtigung Josef Lehmann Holz-
bau AG, Augustfeuer stellen und Fest-
wirtschaft betreiben, Geburtstagsfeier 
60 Jahre Chevy, der fahrende Bierhyd-

rant, Besuch Bundeshaus in Bern wäh-
rend der Herbstsession auf Einladung 
von Ständerat Thierry Burkart, um nur 
einige zu nennen.

Auch im laufenden Jahr wird wieder 
einiges unternommen und organisiert. 
Als Höhepunkt wird sicher das Jubi-
läumsfest «20 Jahre Feuerwehrverein 
Lengnau» sein. Am Freitag- und Sams-
tagabend, 12. und13. September, spie-
len Musikbands auf. Am Samstag gibt 
es Kinderunterhaltung und Festbe-
trieb. Die Feuerwehr wird mit den neus-
ten und ältesten Löschgeräten vor Ort 
sein. Die Lengnauer organisieren wie-
der einmal ein Fest für die Bevölkerung 
der Region. 

Petition gegen 
Geflügelmaststall
Der Freienwiler Gemeinderat 
nimmt Stellung zur Petition 
«gegen einen industriellen 
Geflügelmaststall in Freienwil».

FREIENWIL (gf) – In seiner Stellung-
nahme schreibt der Gemeinderat:  
Knapp 500 Unterschriften sind zu-
sammengekommen, wovon gegen 200 
aus Freienwil selbst stammen dürften, 
der Rest wohl zum Teil von Personen 
mit Bezug zu unserem Dorf. 200 Per-
sonen entsprechen etwa einem Viertel 
aller Stimmberechtigten unserer Ge-
meinde. Die Petition entfaltet zwar 
keine rechtliche Wirkung, ist aber das 
deutliche Statement eines grossen Teils 
der Bevölkerung, der ein nachhaltiges 
Konzept mit Vorbildcharakter für die 
Umwelt und das Tierwohl begrüssen 
würde.

Während die Petitionäre das Ziel ei-
ner umweltverträglichen Tierhaltung 
verfolgen, möchte der Gemeinderat 
nach Möglichkeit nachteilige Auswir-
kungen auf das Dorf verhindern. In der 
Überzeugung, dass es im Interesse ei-
nes grossen Teils der Dorfbevölkerung 
ist, unterbreitete er deshalb der Stimm-
bevölkerung an der Gemeindever-
sammlung vom November 2024 einen 
Verpflichtungskredit, um die Möglich-

keiten einer Verschiebung des Stand-
orts ins benachbarte Schlierbachtal zu 
prüfen. In der Diskussion wurden aber 
mit einer Ausnahme keine kritischen 
Stimmen gegen das Projekt Geflügel-
maststall vorgebracht, während sechs 
Votanten das Vorhaben unterstützten. 
In der Abstimmung wurde der Kredit 
von der Gemeindeversammlung wuch-
tig verworfen. (Nur zwölf der 95 anwe-
senden Stimmberechtigten unterstütz-
ten die Idee einer Verschiebung, wäh-
rend 67 dagegen waren.) Falls an der 
Versammlung Personen aus dem Kreis 
der Petitionäre anwesend waren, äus-
serten sie ihre Überzeugung nicht.

Der Standort für den Geflügelmast-
stall ist damit demokratisch legitimiert. 
Auf die Art, Grösse und Bewirtschaf-
tungsform kann der Gemeinderat 
kaum Einfluss nehmen, solange die ge-
setzlichen Vorgaben eingehalten wer-
den. Der Gemeinderat ist aber formelle 
Bewilligungsbehörde für das entspre-
chende Baugesuch, auch wenn die Ein-
flussmöglichkeiten ausserhalb der Bau-
zone beschränkt sind. Das Baugesuch 
wurde bis jetzt noch nicht eingereicht. 
Wenn es so weit ist, wird der Gemein-
derat das Projekt unvoreingenommen 
prüfen und dabei lokale Aspekte, wie 
den Schutz der Bevölkerung vor Emis-
sionen und die Beeinträchtigung des 
Ortsbildes, gebührend berücksichtigen.

Gemeindenachrichten

Ehrendingen
Grabesruhe: Nach Ablauf der gesetzli-
chen Frist von 20 Jahren wird die Gra-
besruhe der Gräber der Jahre 2003 bis 
2004 auf dem Friedhof Ehrendingen 
(Gehrenhag) ab dem 28. April aufge-
hoben. Angehörige, die Grabmäler oder 
Pflanzen von Gräbern ihrer Bestatteten 
selbst entfernen wollen, mögen dies bis 
spätestens 24. April tun. Nach Ablauf 
dieser Frist wird die Gemeinde über 
die noch verbliebenen Grabsteine und 
Bepflanzungen verfügen und die Räu-
mung zulasten der Gemeinde veranlas-
sen. Es wird darauf hingewiesen, dass 
sich die Dauer der Grabesruhe nach 
der Erstbestattung richtet. Später er-
folgte Urnenbeisetzungen haben kei-
nen Einfluss.

Häckselaktion: Der nächste Häcksel-
dienst findet vom Montag, 10. März, bis 
Dienstag, 11. März, statt. Das Häcksel-
gut ist ab 7 Uhr geordnet, gut greifbar 
und an einer gut zugänglichen Lage be-
reitzustellen. Das Häckselgut wird von 
einem Traktor-Gespann abgeführt und 
zentral gehäckselt. Es ist kein Bezug des 
Häckselgutes möglich. Für die Nutzung 
des Angebotes ist keine Anmeldung er-
forderlich. 

Würenlingen
Arbeitsjubiläum: Im 1. März feierte fol-
gender Mitarbeiter der Gemeinde Wü-
renlingen ein Arbeitsjubiläum: Scherer 
Adrian, Hauswart, 25 Jahre.


